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Eine Erklärung Dr. Emmingers
Eigener Drahtbericht.)

München, 1. Dezember.
Reichsjuſtizminiſter Dr. Emminger hat dem Berliner Ver-
jreter der „Augsburger Volkszeitung“ auf die Frage nach den
Gründen ſeines Eintritts in die Reichsregierung u. a. erklärt:

Ich halte es für meine Pflicht, in das neue Miniſterium ein
zutreten. Jch glaube, daß mein Eintritt der politiſchen Linie,
die meine Partei während der ganzen Kriſe eingenommen hatte,
entſprach. Ziel war die Herbeiführung einer bürgerlichen
Nehrheit. Dieſes Ziel wurde nicht erreicht, obwohl es ſicher-
lich der Wunſch der Mehrheit des ganzen deutſchen Volkes iſt.
die ſämmtlichen bürgerlichen Parteien ſind ſich
aber nähergekommen, und wenn auch mit Rückſicht auf
die Nichterreichung des großen Zieles die Parteien als ſolche ſich
eine gewiſſe Zurückhaltung auferlegen mußten, ſo er
ſchien es doch wünſchenswert, durch Ueberſendung eines Ver
bindungsoffiziers die Möglichkeit zu ſchaffen, dieſe gegen
ſeitige Annäherung nicht in ein Gegenteil umſchlagen zu laſſen.
Ich könnte mich als Fachminiſter bezeichnen, aber ich halte mich
auch für verpflichtet, gerade als Bayer in das Kabinett ein
zutreten, um zu verſuchen, die Spannung zwiſchen Ber-
lin und München, die noch beſteht, löſen zu helfen.
daß eine gewiſſe Entſpannung ſchon eingetreten iſt, kann nur
der leugnen, der ſelbſt an einer Verſchärfung ein eigenes Jnter-
eſſe hat. Jch möchte mein Problem rein politiſch nennen und in
den Satz zuſammenfaſſen: „Dem Reiche, was des Reiches iſt, und

n vorigen
4.00 ühr

Die Politik der Regierung Marx
Entſpannung zwiſchen Bayern und dem Reich

Reichstages in die Hände Dr. Streſemanns zu
legen. Durch eine zufällige Begegnung mit Staatsſekretär
Meißner erhielt er aber vorher davon Kenntnis, daß
Dr. Mar x bereits mit der Kabinettsbildung betraut war. Da-
durch wurde der in Ausſicht genommene Schritt hinfällig.

Gegen die Zuſammenſetzung
des Kabinetts Marx

(Eigener Drahtbericht.)
Berlin, 1. Dezember.

Gegen die Zuſammenſetzung des Kabinetts wurde noch in
letzter Stunde ein Einſpruch in der Richtung verſucht, daß der
Abg. Keinath an Stelle des Abg. Dr. Hamm für das Wirt-
ſchaftsminiſterium vorgeſchlagen wurde. Der Reichskanzler hat
es aber abgelehnt, eine Aenderung in der bereits getroffenen
Wahl vorzunehmen.

Helfferich Reichsbankpräſident?
Es galt bisher als wahrſcheinlich, daß als Nachfolger des

Wirkl. Geh. Rates Dr. Havenſtein Dr. Hjalmar Schacht,
der bisherige Geſchäftsinhaber der Darmſtädter und National-
bank, zum Präſidenten der deutſchen Reichsbank ernannt werden
würde. Nun ſcheinen aber neuerdings ſich Beſtrebungen geltend
zu machen, andere Perſönlichkeiten an die Stelle Schachts zu
bringen. Wie der „Voſſ. Ztg.“ mitgeteilt wird, hat das Reichs
bankdirektorium wie verlautet, unter Billigung des Zentral-
ausſchuſſes der Reichsbank geſchloſſen Herrn Dr. Helfferich

Poincarés neue Sühneforderungen
Paris, 1. Dezember.

Die Bvotſchafterkonferenz hat geſtern dem deutſchen Ge
ſchäftsträger in Paris eine Note überreichen laſſen, in der von der
Reichsregierung Sühne für die Zwiſchen fälle in Leip-
zig gefordert wird. Die Note iſt im Laufe des heutigen Vor
mittags in Berlin eingetroffen.

Die engliſch- franzöſiſche Entſpannung
Paris, 1. Dezember.

Die der Regierung naheſtehende Preſſe begrüßt im allge
meinen das Ergebnis der geſtrigen Verhandlungen der Repa-
vationskommiſſion, das zum Teil als neues Symptom der Ent
ſpannung der engliſch-franzöſiſchen Beziehungen gewertet
wird. Der „Oeuvre“ ſpricht von einer paradiſtiſchen
Sitzung der Reparationskomniſſion, betont aber
dabei, daß man ſehr vorſichtig geweſen und nicht einmal das Wort
Ruhr ausgeſprochen habe. „Journée Jnduſtrielle“ unterſtreicht
noch die Warnung, die Neutralen zu vernachläſſigen und die Be
deutung der Auswahl der Sachverſtändigen und meint, man müſſe
mehr Wert darauf legen, Männer der Wirtſchaft als ſolche der
Finanz heranzuziehen, da die erſteren beſſer Mittel und Reich
tümer ſchaffen und die Jntereſſenzuſammenhänge bezeichnen
könnten. Jm übrigen betrachtet das Blatt die Entſcheidung der
Reparationskommiſſion als die wahrſcheinlich letzte Gelegen-
heit, die Ordnung in Europa in einem Rahmen aufzurichten,
wie ihn der Verſailler Vertrag geſchaffen habe, ohne die Rechte
Frankreichs zu ſehr zu ſchädigen. Nach dem „Petit Journal“
wird der amerikaniſche Botſchafter als Beobachter in
der Reparationskommiſſion nicht verfehlen, ſeine Regierung vonFür die J Leyern, was Bayerns iſt“, oder aber „ein ſtärkeres als neuen Präſidenten in Vorſchlag gebracht. n e ter gren Alle a

alberſtadt N daher in einem einigen Reihl t agt das Blatt, ſeien unverändert der Ueberzeugung, daß Ame-u Die nene preußiſche Noggenanleihe las Mitarbeit willtonimen wäre uns dah wen Knceus die ar
Das neue Kabinett an der Arbeit

Berlin, 1. Dezember.
Das neugebildete Reichskabinett trat heute vormittag 11 Uhr

zum erſtenmal zuſammen.
Der Staatsſekretär der Reichskanzlei Kempkes, Mitglied der

V. Gohlit

is 2. 20 i, wi lichen Zeichnung auflegen. Der Zeichnungspreis wird Aus Waſhington wird gemeldet, daß die Regierung der Verſ ker a c r c e ſich dem amtlichen Berliner Börſcnkurs der bereits notierten einigten Staaten vorläufig eine Beteiligung an ben Sach-
n Deſſau lung der Reichspreſſeſtelle eintreten. Reichskanzler Dr. Marx hat 5 prozentigen preußiſchen Roggenwertanleihe anpaſſen. Die verſtändigenausſchüſſen abgelehnt habe. Man glaubt jedoch
n Deſſau den Poſten eines Chefs der Reichspreſſeſtelle den Verlagsdirektor Einzelheiten der Begebung werden demnächſt bekanntgegeben. rer m rrirr r daß h t w. einem

der „Germania“, Regierungsrat a. D. Dr. Spiecker, ange offisiellen eobachter an der Ar r SachverWahrſcheinlich wird Vieſer Dem Rufe Folge leiſten. Abbau im Reichsgericht ſtändigenausſchüſſe beteiligen werde.
2.30 Um Y her war, wie bekannt, Major a. D. Kalle, der Bruder des volks Leipzig, 1. Dezember.parteilichen Landtagsabgeordneten, an dieſer Stelle tätig. Jm Reichsgericht fand geſtern eine Abſchiedsſeier für die Die Arbeit der neuen Sachverſtändigen c
erſttätepl Ueber die Neuordnung in 2 r des T ung infolge der Beamtenabbauverordnung ausſcheidenden ausſchüſſe der Reparationskommiſſion
75 le de Helhereſininſters Veefe mit der Wahr s r r Eigener Drahtbericht.) dwupt, in nehmung der Geſchäfte vorausſichtlich nur eine vorläufige iſt. Die Den Dant der Reichere erung ſur W ur Paris, 1. Dezember.
iſt der Annahme, daß eine Neubeſetzung dieſes Miniſterpoſtens nicht be wa f ein Bild de war en Lage der Rechtspflege, insbe- Die „Jnformation“ ſchreibt, daß die Unterſuchung der
in den J Wfchtigt ſei, dürfte alſo kaum gutreffen. Entſcheidungen ſind dere der jehig a de et e erichtß Dur h Pag Aus beiden Sachverſtändigenausſchüſſe über das deutſche Budget uud

aber nicht vor Mitte nächſter Woche zu erwarten. 4 dere der i i ſed es d gerichts. Senat be hin die Auslandsſpekulationen wahrſcheinlich ſich nicht zu lange
Der Reichsminiſter des Jnnern wird, wie wir erfahren, Heiden Weerz z di r v r v 4 ftrrk, hinziehen werde. Sie werde vor allem theoretiſche Bee

tung ſcnellſtens eine Verordnung vorbereiten und dem Kabinett zur unfähig, 7 ß r t e. Dahe wä de die deutung haben, da man nicht die Abſicht hat, die deutſchen Gut
wachſen, J Seſchlußfaſſung vorlegen. Jn der Verordnung ſoll die Arbeits Wo den Warteen i muß St a hie bung haben im Ausland, nämlich in England, Amerika, Holland, in
r Frie J zeit der Beamten einſchließlich der Pauſen auf zehn e e 2 dw7 z efer z w efaßt magen müſſen der Schweiz und Spanien zu beſchlagnahmen. h

enmel- I Stunden täglich feſtgeſetzt werden. er Verhandlung m geſa aAerm Dringend erforderlich ſei daher die ſchleunige Durchführung der Kmerikas Wünſcheie ſonſt, Zum We chſel geplanten Entlaſtungsmaßnahmen durch die geſetzgebenden ne im Reichswirtſchaftsminiſterium r 37 h er s!raum aatsſekretär Hughes erklärte in einer Anſprache bei Gee Eigener Drahtbericht. Wie der hitlerputſch zuſtande kam legenheit der Jahrhundertfeier der Monroe Doktrin, die Ver
lebe ich s München, 1. Dezember. einigten Staaten ſeien aus dem Krieg mit denſelben Zielen here Berlin, 1. Dezember. h vorgegangen, mit denen ſie in ihn eingetreten wären. Obwohlerte zu Wie wir zuverläſſig hören, war einer der weſentlichſten Zur Vorgeſchichte des Hitler-Vorſtußes wird ſie Sieger geweſen ſeien, hätten ſie weder Gebietsguwachs noch

Gründe, weshalb der bisherige Reichswirtſchaftsminiſter folgende amtliche Mitteilung veröffentlicht: Reparationen geſucht. Sie wünſchten, daß Frankreich ge
Koeth einer an ihn ergangenen Aufforderung, auch an dem Der Entſchluß, den Putſch am 8. November auszuführen, deihe und Sicherheiten erlange, daß ſeine Wunden heilen und

kwagen neuen Kabinett Marx teilzunehmen, nicht entſprochen hat, der, wurde in einer Zuſammenkunft der Führer des ſeine gerechten Forderungen erfüllt würden. Ebenſo wünſchten n
Zwei daß nach ſeiner Auffaſſung die Politik des Einheits- Kampfbundes am 8. November abends gefaßt. und zwar ſie ein geeinigtes und gedeihendes Deutſhland

iſt dem kurſes für fremdländiſche Deviſen nicht länger unmittelbar nach einer Beſprechung der Führer der zu ſehen, das den Willen habe, Frieden zu halten und bis zur
Fs war aufrecht erhalten werden kann, weil ſie weite Kreiſe der deut vaterländiſchen Verbände beim General Grenze ſeiner Leiſtungsfäbigkeit Wiedergutmachungen zu leiſten
e Der en Wirtſchaft im Verhältnis zu anderen Wirtſchaftsorgani- ſtaatskommiſſar von Kahr, in welcher dieſer Se und das angemeſſenen Lohn für ſeine Arbeit und Tütigkeit er
kam ſatkionen in ungewöhnlichem Maße ſchädige, ohne dem Reich dingte Unterordnung der Verbände gefordert und ſie ausdrück- Iange. Sie wünſchten die Feuer des Haſſes ausgelöſcht zu ſehen.
ächſten Nutzen zu bringen. Da aber nach Zuſammenſetzung des neuen

Habinetis damit zu rechnen war, daß in Bezug auf die Auf-
t recht faſſung über deſſen Politik eine weſentliche Aenderung eintreten gegen ſie vorgehen müßte. Jm Laufe des 7. November wurden Zaß ſie ihre Macht für un bekannte Möglichkeiten ver

ſolle, hat Herr Koeth auf die Teilnahme an dem Kabinett Marx den Führern der auswärtigen Ortsgruppen des Bundes wendeten. Sie behielten ſich vor, zu handeln wie Vernunft und
ſah er verzichten zu müſſen geglaubt. „Oberland“ und der Nationalſozialiſtiſchen P r Pflicht es geſtattelen. Sie forderten faire und zirichechteten tri ſchloſſene Geheimbefehle zugeſtellt, die am g. November Mzgrichkeiten in den Mandatsgebieten, da dieReichstagszuſammentritt z r ler V Weſen et wo nie dieſe mit ameritaninher Sitte ergrben hätten. Sie
u. Er m r re m Loſſow, Hitker. und Pöhner gusgerufen ſei. wünſchten zu einer friedlichen Regelung ſolcher Fragen beizu-

7u I e denn ne ſſteeſert. Je Leſer Sir uit Dun) dieſe ihre dte ehe De n Meg de Deteigten Sleaten de an dte
Waffe der neue Reichskanzler das Regierungsprogramm ent- Namens von Kahr haben ſich verſchiedene de W Meiſtbegünſtigungsverträgen mit den latein amerikaniſchen
put zu. d Daran wird ſich die Ausſprache der Parteien r r i der wehen Sach Nationen abzuſchließen ſuchen würden.
iiſcht!“ eßen. Die Abſtimmung über das von der Regierung ge inge ſt z rge ſicherlich niemals ihre Mitwirkung geliehen hätten. Be-ß ne Ermächtigungsgeſetz wird vor Mittwoch v dung e en n ne Frankreichs ung 3Brfes
nd achklänge zur Kabinettsbil ung es 9. November, als ſie ſich an unſeligen Demonſtrations ondon, 30. November. hzu beteiligten, immer noch in Unkenntnis über Jm Mancheſter Guardian“ ſchildert der Sonderberichtder Eigener Drahtbericht.) be wahre Sachlage gehalten wurden, obwohl die Leiter des erſtatter des Blattes im Ruhrgebiet Merinſon die unter der
fe z Berlin, 1. Dezember. Putſches mindeſtens ſeit 5 Uhr vormittags darüber keine franzöſiſchen Beſetzung herrſchende Hungersnot der Bevölke
ird s Wie wir erfahren, unternahm es Dr. Scholz als Zweifel mehr haben konnten. Durch die Unterlaſſung dieſer rung und deren Demütigungen. Er ſchreibt, augenblicklich
Losl Fraktionsvorſitzender der Deutſchen Volkspartei nach dem Aufklärung tragen die Führer die Schuld am Tode mehrerer ſeien im Ruhrgebiet mehr Leute am Verhungern als a g

erScheitern der Miſſion Stegerwalds, dem Reichspräſidenten den
Barſchlae zu unterbreiten. nunmehr die Auflöſung des

Berlin, 1. Dezember.
Die preußiſche Zementverwaltung wird, wie der amtliche

„Deutſche Preſſedienſt“ mitteilt, in der Zeit vom 7. bis 14. De
zember einen weiteren Betrag Ler öprozentigen
preußiſchen Roggenwertanleihe zur öffent-

daß im Falle eines Putſcheslich darauf hingewieſen hatte,
nötigenfalls mit WaffengewaltReichswehr und Landespolizei

Männer, die geglaubt haben, zum Beſten des Vaterlandes zu
handeln,

weit offen laſſen müßte,

Amerika will wieder nur beobachten
(Eigener Drahtbericht.)

Paris, 1. Dezember.

Die Vereinigten Staaten ſeien immer noch Bünd niſſen ab
geneigt und weigerten ſich von vorherein ſich dem auszuſetzen,

einem anderen Bezirk von demſelben Umfan
95 Prozent dar Bexgwexke lägen Kill. Auf allen



e

Eiſenbahnlinien ſtänden Glterwagen zu Hunderten und ver
faulten. Trotz Poincaréss Bekundungen befänden ſich noch 4000
politiſche Gefangene in Gefängniſſen. Jeden Tag werde die Not
aller Kreiſe unerträglicher. Es ſei unfaßlich, wie die Menſchevon ihrem trockenen Brot, Kartoffeln, Steckrüben und billiges

Margarine lebten. Die während des Krieges geborenen Kinder
ſeien ſchon ſchwach genug, aber die in dieſem Jahre zur Welt
kommenden Kinder dürften keine menſchlichen Weſen
ſein. Wenn, wie jedermann im Ruhrgebiet glaube, Poincarés
wirkliches Ziel nicht Reparationen, ſondern die Vernichtung des

Volkes ſei, ſo habe er wenigſtens einen zeitweiligen
o

Die Entmilitariſierung des Ruhrgebietes
Brüſſel, 1. Dezember.

Nach der „Etoile Belge“ hat zwiſchen der franzöſiſchen und
der r Regierung ein Meinungsaustauſch über die Frage
des eſetzungsregimes im Ruhrgebiet ſtattgefunden. Nach dem Blatt ſoll General De goutte, als man
ihn nach Abſchluß des Vertrages der Ruhrinduſtriellen mit der
Micum über die Möglichkeit einer Verminderung der
Okkupationstruppen befragt habe, geſagt haben, eine
ſolche wäre möglich, könnte aber nur allmählich und in einem
ſolchen Maße, daß die Sicherheit der franzöſiſch belgiſchen
Truppen gewahrt bliebe, erfolgen. Ausſchlaggebend werde
weiter ſein die Wiederaufnahme der Arbeit und die Art der

des Düſſeldorfer Abkommens durch die Arbeitgeber
nd Arbeitnehmer. Jm übrigen würde die fragliche Verminde

rung nur im Einvernehmen mit den militäriſchen
Autoritäten im Ruhrgebiet durchgeführt werden. An dem
Tage, an dem die belgiſch franzöſiſchen techniſchen Kommiſſionen
in Sicherheit würden arbeiten können, werde man zu dem
Regime vom 11. Januar zurückkehren. Nach
der „Etoile Belge“ wird übrigens binnen kurzem eine Anzahl
Ausgewieſener ins Ruhrgebiet zurückkehren können.

Regie und Reichsbahn
Frankfurt a. M., 1. Dezember.Die unkerbrochenen Verhandlungen wiſchen der Reigha

vahn und der franzöſiſchbelgiſchen Regiebahn ſind in
Mainz nach einer zehntägigen Pauſe wieder aufgenommen
worden. Bei Wiederbeginn der Beſprechungen ſtellte es ſich
heraus, daß die Differenzen zwiſchen den beiden verhandelnden
Parteien nicht ſo große ſind, wie vor dem Abbruch der Kon
ferenz angenommen wurde. Jn der Frage der Ausgewieſenen
ſcheint man geneigt, den deutſchen Wünſchen mehr als bisher
entgegenzukommen.

Die Sep aratiſten in Zweibrückn
Zweibrücken, 1. Dezember.

Geſtern abend gegen 8 Uhr kraf ein Vortrupp der Sepa-
ratiſten, der aus der Richtung Pirmaſens kam, hier ein und begab
fich zum Juſtizgebäude, wo die Bezirksdelegation der
Rheinlandkommiſſion ihren Sitz hat. Damit iſt auch die letzte
Bezirksſtadt der Pfalz in den Händen der Separatiſten.

Der geſtürzte Matthes
Frankfurt a. M., 1. Dezember.

Wie die Frankfurter Zeitung“ aus Koblenz von zuver
läſſiger Seite erfährt, iſt Matthes im Koblenzer Schloß vor

geſtern abend gezwungen worden, auf Veranlaſſung der Fran
zoſen hin ſeines Poſtens als Chef der „proviſoriſchen Regierung
zu entſagen. Außerdem wurden vorgeſtern zwei ſogenannte
Miniſter verhaftet. Viele Mitglieder der ſeparatiſtiſchen Banden
ziehen ſich jetzt zurück, da die Unterſtützung der Franzoſen, die
10 Franken pro Tag beträgt, auszubleiben beginnt, womit
keineswegs bewieſen wird, daß die Franzoſen die Losreißungs-
bewegung nicht mehr unterſtützen wollen. Das Ziel iſt geblieben,
der Weg etwas verlegt. Man will ſich jetzt anderer
Perſonen bedienen, nachdem das Banditenregiment
Matthes Frankreich etwas zu ſtark diskreditiert hat.

Die Kusleſe der Sonderbündler
Am 50. Oktober d. J. iſt in Bonn von unbekannter Hand

ein Flugblatt zur Verteilung gelangt. Die in dem Flugblatt
benannten Perſonen ſind teils in führender Eigenſchaft, teils
jals Mitglieder der ſogenannten „Freiheitsparteien“ an der
Aktion der Sonderbündler beteiligt. Wie von amtlicher Seite
feſtgeſtellt wurde, ſtimmen die Perſonalnotizen genau mit den
Eintragungen des Strafregiſters überein. Jn dem Flugblatt
heißt es u. a.:

Mitbürger! Rheinländer! Die Stunde der
Freiheit hat geſchlagen. Unſere Macht in Bonn iſt geſtützt auf
die rückſichtsloſe Unterdrückung der Wahrheit, die Kontrolle
der Lokalpreſſe, die moraliſche Unantaſtbarkeit unſerer Jdee und

unſerer Führer. Wir rufen alle zur Mitarbeit auf, die ſchon
einmal auf dem rechten Wege geſtrauchelt ſind. Wir ver-
ſprechen weiteſtgehende Amneſtie. Wir ſind nachſichtig in der
Beurteilung menſchlicher Schwächen, dafür bürgt unſer Straf-
regiſter. Lokalkommiſſar für Kirche und Schule.
Henderkott, Alecx, bürgerlicher Bewuf:
22 mal beſtraft: dreimal wegen Mißhandlung zu insgeſamt
7 Monaten Gefängnis, viermal wegen Betrugs zu insgeſamt
14 Monaten Gefängnis, dreimal wegen Diebſtahls zu insgeſamt
4 Jahren Zuchthaus, dreimal wegen Zuhälterei und Kuppelei zu
insgeſamt 8 Monaten Gefängnis, außerdem wegen Beleidigung,
Obdachloſigkeit uſw. zu 2 Jahren Arbeitshaus. Lokalkom
miſſar für öffentliche Sicherheit. Rowack, Jo-
hann Wilhelm, bürgerlicher Beruf: Schuhmacher, beſtraft:
einmal wegen ſchweren Diebſtahls zu 6 Monaten Gefängnis, ein
mal wegen gefährlicher Körperverletzung zu 2 Jahren Gefängnis,
einmal wegen Totſchlags zu 10 Jahren Zuchthaus, einmal wegen
Amtsanmaßung, Erpreſſung, ſchwerer Urkundenfälſchung zu
9 Monaten Gefängnis. Polizeichef. Heimann, Joſef,
bürgerlicher Beruf: Hilfskellner und Althändler, be-
ſtraft: einmal wegen ſchweren Diebſtahl zu 3 Monaten Gefäng-
nis, einmal wegen Straßenraubs zu 5 Jahren Zuchtßhaus, ein
mal wegen gefährlicher Körperverletzung zu 10 Tagen Gefängnis
Lokalkommiſſar für Volkswohlfahrt. Groll,
Ferdinand, bürgerlicher Beruf: Hausburſche, beſtraft: neun
mal wegen Körperverletzung, einmal wegen Hausfriedensbruchs,
einmal wegen fortgeſetzten Betrugs, außerdem wegen Unter
ſchlagung, Glücksſpiels, Beleidigung. Lokalkommiſſar
für Verkehrsweſen. Pfaffenholz, Johann, bürger-
licher Beruf: Aus läufer, beſtraft: 23mal wegen Dieb-
ſtahls, Körperverletzung, Sachbeſchädigung, Beleidiqung, öf-
fentlichen Aergerniſſes, Verbrechens gegen S 268 (Bedrohung
uſw.), Betrugs, Urkundenfälſchung uſw. Lokalkommiſſar
für Kunſtpflege. Schulz, Ludwig. bürgerlicher Beruf:
Tromvpeter, beſtvaft: 13 mal wegen Mißhandlung, Haus
friedensbruchs, Nötigung, Körperverletzung, Beleidigung, ruhe
ſtörenden Lärms (Berufsgefahr), Widerſtandsleiſtung, Lokal
kommiſſar für Armenweſen. Gräf, Ferdi-
dinand, bürgerlicher Beruf: Anſtreicher, beſtraft:
ſechsmal wegen Hausfriedensbruchs, Mißhandlung, Kör-
perverletzung uſw. Chef der Wucherpolizei.
Simon, Johann, bürgerlicher Beruf: Arbeiter, beſtraft:
15mal, darunter ſechamal wegen Betrugs, dreimal wegen
Unterſchlagung, fünfmal wegen Diebſtahls, Bettelei uſw. Kom
miſſar der Milifärdienſtpflicht. Junker, Ro-bert, bürgerlicher Beruf Konditor, beſtraft: einmal wegen
Fahnenflucht zu zwei Jahren Gefängnis und Verſetzung in die
zweite Klaſſe des Soldatenſtandes, einmal wegen Hehlerei zu
125 Jahren Gefängnis, einmal wegen ſchweren Diebſtahls zu
einem Jahr Gefängnis.

Ohne Portefeuille. Schmitz, Wilßelm, achtmal
beſtraft; Stauf, Wilhelm, ſiebenmal beſtraft; Trimborn,
neunmal beſtraft; Junker, Wilhelm, dreimal beſtraft;
Klein, Joſef, dreimal beſtraft.

Gegeben zu Bonn am Tage des Anſchlags.
Ratter, Joſef,

Regierungskommiſſar der Freien Rheiniſchen Republik,
amerikaniſcher Staatsbürger.

Das ſind die Helfershelfer Poincarés; gleich und gleich
geſellt ſich eben gern.

Das iſolierte Frankreich
Baſel, 1. Dezember.

Der Pariſer Korreſpondent der „Basler Nachrichten“ be-
richtet im Anſchluß an den ſpaniſchen Königsbeſuch in Rom, man
habe in Paris das Gefühl, die italieniſche Diplo
matie eine lebhafte Tätigkeit gegen Frankreich
entfalte. Die Ueberlegungen, die ſich an die ſpaniſch-ita
lieniſchen Annäherungen knüpften, erinnerten jedenfalls die
Franzoſen daran. daß ſie den Blick nicht ausſchließlich
auf den Rhein und auf Deutſchland heften
dürften.
Franzöſiſche Unterſtützung

für die polniſche Armee
(Eigener Drahtbericht.)

Paris, 1. Dezember.
Die zwiſchen Foch und der polniſchen Regierung gepflogenen

Verhandlungen liefen darauf hinaus, daß der franzöſiſche
Generalſtab ſich weiter die Organiſation und
Aufſicht der polniſchen Artillerie und Luftſchiff-
fahrt vorbehält. Außerdem wird Pol weitere laufende

uſchüſſe für die Armee bekomm aus franzöſiſchen
Fonds, die nicht durch die franzöſiſche Kammer genehmigt z
werden brauchen. Frankreich behält ſich jedoch die Kontrolle

Bordellier,

Der Yirtuoſe
Von Curt Seihbert.

Jch hatte geſchäftlich in Hamburg zu tun. Zwei Tage und

Als ich gegen Abend meine Geſchäftsfreunde verließ, wußte
ich immer noch nicht, wo ich wohnen ſollte. Am Vormittag war
ich kurz in mehrere Hotels gegangen. Jn dem erſten nannte
man mir einen Preis, für den man früher ein ganzes Gaſthaus
bekommen hätte. Doch auch in den übrigen Häuſern betrugen
die Preiſe das Vielfache meiner Tagesſpeſen. Jch ſah mich
daher genötigt, meinen Freunden mein Leid zu klagen.

Einer der Herren, den ich eben erſt kennen gelernt hatte,
erbot ſich ſofort, mir auf ſeiner Chaiſelongue er ſagte Schäſe
longü ein Lager zu bereiten. Da der Herr eine Abſage
ſicher nicht angenommen hätte, ſagte ich zu. Ueber den Preis,
er war lächerlich gering, waren wir gleich einig. So fuhren wir
zu ihm hinaus.

Jrn ſeinem geſchmackvoll eingerichteten Studierzimmer war
bald ein herrliches Lager hergerichtet. Jch war glücklich. Nach
Tiſch machte ich mich im Haushalt nützlich. Jch trug Geſchirr
in die Küche, ſetzte der kleinen Hilde meinen Hut auf, in dem
ſie verſank wie Pompeji in der Lava des Vulkan, und ſpielte
mit dem dreijährigen Georg Eiſenbahn.

Herr Goldgebiß, mein Wirt, ſaß plötzlich am Klavier und
ſpielte. Und wie er ſpieltel Ehrfurchtsvoll ſetzte ich mich r
ein großes weißes Bärenfell. Der Mann war ja ein Virtuoſe

Mit einigen kraftvollen Läufen ſetzte er ein: Der Feuer
zauber. Die Töne rollten. Ohne Abſatz glitt er in eine andere
Tonart. Parade der Zinnſoldaten. Mit großer Wucht und
unter kräftiger Benutzung des Pedals rief er das Marſch
tempo hervor. Leiſe erhob ich die Hände, um ihm Beifall zu
zollen, da erklangen weiche warme Töne. Die unſterbliche
Serenade von Toſelli. Das Trio war ſo fabelhaft ſchluchzend,
daß mir die Tränen in den Bart rollten. Meine Hände mar
kierten ein leiſes Klatſchen, da war Herr Goldgebiß ſchon mitten
in der Traviata. Begeiſtert ſang ich mit: Du biſt nicht mehr
mein Alfred

Krampfhaft zerrte ich in den langen Haaren des Bärenfells.
Der Mann war bei ſeiner Firma auf verlorenem Poſten. Er
e in den Konzertſaal. Gerade wollte ich ihm das ſagen,

erklangen neue bekannte Laute. Was war das nur? Ach ſol
Der altgermaniſche Schlachtengeſang: Wer wird denn weinen,
wenn man auseinandergeht

Mitten drin hörte der Virtuoſe auf und fegte in einem
Höllentempo die II. Rapſodie herunter. So ſchnell habe ich
kleinen Menſchen ſpielen hören. Es war wunderbar,
ſprang auf.

„Sie müſſen ſich einen Manager anſchaffen, dann können
Sie Billionen verdienen. Aber nicht ſo viel auf einmal. Mit
dem Programm können Sie drei Konzerte füllen!

Er dankte lächelnd, brachte die Kinder zu Bett und ging.
Als ich mich gerade auf meiner Chaiſelongue zurecht

gefunden hatte, hörte ich im Nebenzimmer bekannte Töne.
Herr Goldgebiß ſpielte wohl, um mir einen Gefallen zu tun.
Das war nett von ihm. Nur kam mir vor. als hätte ich die
Muſik ſchon einmal vernommen. Das war doch der Feuer-
zauber? Natürlich. Und jetzt kamen die Zinnſoldaten. Vor
Freude ſchlug ich den Takt mit den Füßen gegen ein Stuhl
bein. Hoffentlich kam jetzt nicht Toſelli! Richtig, da war er
ſchon. Die unſterbliche Serenade. Mit dem ſüßlichen Schmelz
einer liebenden Hand auf die Taſten gehaucht. Der Traviata
Abſchnitt ſchien mir diesmal etwas kürzer. Nebenan ſchrie ein
Kind. Jch aber ſang: Wer wird denn weinen

Und unter den Klängen der II. Rapſodie ſchlief ich ein.
Die ganze Nacht träumte ich von dieſem Melodienkomplex.

Gerade klang mir wieder der Feuerzauber im Ohr, als ich er
wachte. Aber ich traute meinen Ohren kaum. Dieſelben Töne
kamen aus dem Nebenzimmer. Jch ſprang aus dem Bett
und riß die Türe guf. Bei Gott, er ſpielte wieder. Und wieder
dasſelbe, und in der nämlichen Reihenfolge.

Noch nie habe ich mich ſo ſchnell angezogen. Den Rock auf
dem Arm, den Kragen in der Hand, die Kravatte im Mund,
ſtürzte ich hinüber.

Jch trank einen Kognak, packte meine Sachen und fuhr
Köln.

Auf der Rückfahrt mußte ich wieder Hamburg paſſieren.
Als ich den Raum betrat, in dem ich mich mit den anderen
Hyprren verabredet hatte, erſchollen aus dem Nebengimmer ge
dämpfte Laute eines wohltemperierten Klaviers. Perlende
Läufe der Feuerzauber! Einer der Herren klatſchte. Doch
Herr Goldgebiß war ſchon bei den Zinnſoldaten. Jch beſtellte
einen dreifachen Kognak. Bei der Toſelliſerenade, wandte ſich
mein Nachbar an mich:

„Er iſt ja ein lieber Kerl, ſagke er, wenn er nur nicht immer
rn ſpielen wollte. Es gibt doch noch einige andere nette

delodien.“
„Jch will Jhnen verraten, ſagte ich, daß ich deshalb auch

diesmal ſeine Gaſtfreundſchaft ausgeſchlagen habe

dieſer außeretatsmäßigen ungen durch Einſezungher Kriegs und Finanzminiften

Kontrollbeamten im polniſ vvor. Polen hat ſich mit dieſen Vorſchlägen Fochs in einer will
lichen Note einverſtanden erklärt.

Das preußiſche wertbeſtändige Notgeld
Berlin, 1. Deze DieAuf zahlreiche n aus Kreiſen der Wichar als ſchr

Ueberlaſſung wertbeſtändigen preußiſchen ar n wird ge
geldes gibt, wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mittel Ritte Nove
der preußiſche Finanzminiſter im Benehmen mit dem Reite 6. Noven
währungskommiſſar bekannt, daß eine ſolche Abgabe nur nyreiſe i
ſehr beſchränktem Umfange und nur gege Preiſe erſt
hochwertige Deviſen erfolgen kann. W kommen u

Das preußiſche wertbeſtändige Notgeld wird, wie der Am nden würd
kiche Preußiſche Preſſedienſt weiter erfährt, gemäß Verfügung g am 16. N
des Reichsverkehrsmiriſters und des Reichspoſtminiſters an m annähe:
Reichsbahndirektion bzw. an die Reichspoſtdirektion von al So wäre
Eiſenbahn und Poſtkaſſen in Zahlen genommen. riſchen Schwie

e den Durchſ

Die Löhne im Bergbau nlipito s
Berlin, 1. Dezember. mit dehntt

Für die Woche vom 26. November bis 8. Dezember 1923 wer weit g. efu
den durch Schiedsſpruch eines im Reichsarbeitsminiſterium S
den Schlichtungsausſchuſſes die Löhne im Bergbau wie on e oldmar 1
eſetzt: Für den Ruhrbergbau auf 4,20 Goldmark, für den ober werbr
chleſiſchen Steinkohlenbergbau 8 Goldmark, für den ſächſiſche enen anger

Steinkohlenbergbau 2,70 und für den mitteldeutſche rn
Braunkohlenbergbau 2,50 Gold mark. Hierzu treten de Erhöhung
für die einzelnen Reviere für jede in der vorerwähnten Woche dieſes
verfahrene Schicht Teuerungszulagen in Höhe von 760 b nun di her

1050 Milliarden Mark. t r in
Schieber gehören ins Arbeitshaus e a

München, 1. Dezember. Wenn bei irg
Der bayeriſche Generalſtaatskommiſſar Dr. v. Kahr hat n wurde, ſo

einen bekannten Münchener Spekulanten, der gelegen Wurde j
lich eines nächtlichen Sektgelages zuſammen mit Gäſten in einige Tage
ſeiner Wohnung ausgehoben wurde, zur Schutzhaft im Arbeit Tarife in
haus beſtimmt, damit er dort ehrlich arbeiten lerne, für ein
Auch einer der männlichen Gäſte, der gleichfalls ſeit Jahren in Nerende Verb
der Hauptſtadt von Schiebergeſchäften lebt, und einer der weib. vember geli
lichen Teilnehmer an dem Gelage wurden ins Arbeitshauz nen Kunde

geſchickt. vom rechtlichDie neuen Telegramm S u aarfafPohl jeder k
und Hernſprechgebühren h Gute

Berlin, 1. Dezember. end dem
Jm Telegramm- und Fernſprechverkehr igt dami

werden die Grundbeträge der Gebühren vom Dezember an nes und Ga
um rund 50 v. H. erhöht. Die Erhöhung iſt unumgänglich Men, daß mit
nötig geworden, weil der Telegraphenverwaltung am 15. No. ng, alle V
vember alle Kredite des Reiches geſperrt worden ſind und ſie dene Schu
jetzt lediglich auf ihre eigenen Einnahmen angewieſen iſt. Die ens hat du
neuen Telegraphengebühren gehen über die Frie- uch auf Be
densſätze hinaus. Die Telegraphie erforderte vor dem Kriege im Strom u
erhebliche Zuſchüſſe, die aus den Ueberſchüſſen des Poſtbetriebes Gutſcheine a
geleiſtet werden konnten, jetzt aber wegfallen. Die neuen Fern Nellen, ſond
ſp W für den Ortsverkehr ſind für mäßig be- e wirklicher
nutzte Anſchlüſſe immer noch geringer als die vor den e kann
Kriege in Geltung geweſenen Gebühren. Sie ſind in großen en. Selbſt
Ortsnetzen drei Viertel der Friedensſätze und in den die Mehr- t ſind und

bildenden kleineren Ortsnetzen noch niedriger. Die Fern ſind, begli
geſprächgebühren ſind allerdings höher als die Friedens Mypvember er
gebühren, ſie bleiben aber noch hinter den Jnlandsſätzen J Wenn die
mancher anderen Länder zurück. Die wichtigſten Grundbeträge was ſie fü
ſind u. a.: Jm Telegrammverkehr für Ferntelegramme ung des W
eine Wortgebühr von 15 Pfg., wobei für ein Telegramm min- bor dem 1
deſtens acht Wörter berechnet werden. Im Fernſprechverkehr M Pfennig
koſtet das Ortsgeſpräch 15 Pfg. Für Ferngeſpräche werden je daß in d
nach der Entfernung zwiſchen 5 und 100 Kilometer 15 Pfg. bis Man höher al
1,35 M. berechnet, darüber hinaus für je angefangene 100 Kilo- die Leid
meter 45 Pfg. mehr. Für dringende Geſpräche vird das Drei Auf der R
fache, für Blitzgeſpräche das Hundertfache der Geſpräch bei Zahlung

gebühren erhoben. megſgpanhen GeldenDie Opfer der japaniſchen Erdbeben krehunng

kataſtrophe einwParis, 1. Dezember. berchtigtes
Nach einer Blättermeldung aus Tokio ergeben die von W Ferzugszit

Kriegsminiſterium veröffentlichten Statiſtiken über die Opfer un erſchei
der Erdbebenkataſtrophe im September, daß ſich die Geſamtzahl hentwertun
der Toten auf 99 875 beläuft, darunter 68 215 in Tokio, 20 288 in iegsGold
Jokohama. Die Zahl der Verletzten beträgt 118 071, die Zahl der Mi Proze
Vermißten und vermutlichen Toten 42 800. n Kriege es

ünen, ſo hät

Der andere lachte. m r„Jhre Sorge war unnötig. Seine Frau hat nämlich das dent

Klavier verkauft. T n rIch war erſchättert. Nebenan ſpielte Herr Goldgebiß: J Tann w.

Wer wird denn weinen n ihre dDas Hotelzimmer war ſchnell abbeſtellt, und Herr So eng
gebiß war entzückt, daß ich nun doch bei ihm nächtigen wolle
Und ich war entzückt, daß ich ohne Toſelli und die Zinnſoldaten
ruhig ſchlafen würde. Als wir nach Hauſe kamen, ging ich agsk
ſofort in ſein Arbeitszimmer, das ſchon hergerichtet war und part
vorgrub mich in die Kiſſen der Chaiſelongue.

Es konnten höchſtens ſieben Minuten verſtrichen ſein, da Nontag,
hörte ich bekannte Töne. Perlende Läufe der Feuerzauber. ihziger Str
Ich träumte nicht, die Muſik kam aus dem Eßzimmer. Leiſe dienstag,
öffnete ich die Tür und lauſchte. Eigentlich waren jetzt die Fanlung im
Zinnſoldaten dran. Aber der Feuerzauber kam noch einmal. i. Freie
Mir wurde unheimlich. Das Klavier war verkauft und nebenan cht über
ſpielte jemand im Eßzimmer. Zitternd vor Kälte, kroch ch Kühl P
wieder in das Bett, als die Serenade zum zweiten Male be wpertſche 2
genn. Aber ſie kam noch ein drittes Mal. Kramp verſ n Gei
ich zu ſchlafen. Es ging nicht. Jch ſang laut, ich pfiff, ſittwoch
ſchlug gegen die Wand. Es nutzte nichts. Drüben ertönten die m S
erſten Akkorde der II. Rapſodie. Tempo, Tempo. Jn raſender ne
Fahrt ging es ihrem Ende zu. Ein ſeliges Lächeln lege fi I wo
auf meine Lippen. Höchſtens noch 14 Takte, dann war es über
ſtanden. Denn mehr als dieſes ſechs Sachen hatte Herr Gold J ttwod

gebiß nie von ſich gegeben. rGeſpannt hörte ich zu, wie allmählich die Rapſodie ver m See

klang jetzt endlich ortra FreDa ein Sprung über die Taſten Perlende Läufe d Cegent
der Feuerzauber! Mit einem Rieſenſatz war ich aus dem ſonders er

Bett, ergriff einen an der Wand hängenden Dolch, Fang über Donnert
den Flur und ſtieß die Tür zum Eßzimmer auf. Am ler Mitgli
ſaß mein Gaſtgeber. indenſtraß„Jch denke, Jhr Klavier iſt verkauft?“, ſchrie ich und ſchwang e Urſach

meinen Dolch. Freitag„Jſt es auch, ſagte er traurig, aber es wird erſt morgen ubpe No
abgeholt. Da ſpiele ich mich heute noch aus.“ chtlich Pri

Seine Finger glitten über die Taſten. nlkommenDa rafſte ich meine Sachen zuſammen und verſchwand, mit ne
zornigen Beinen in ſchnellem Lauf. Auf der Straße lief ich Monte
rechts über den Damm. Oben ſtand ein Fenſter auf. Anſen

neWer wird denn weinen, wenn man auseinandergeht a
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mals: Die Tariſpolitik der ſtädtiſchen Werke
a wird geſchrieben

z Ritte November vom Magiſtrat bekanntgegeben wurde,

16,. November eine der Gas undupreiſe eintreten ſollte, glaubte wohl jeder, daß die er
Freiſe erſt für den Verbrauch ab 16. November in An

a kommen und daß die Verwaltung der ſtädtiſchen Werke
finden würde, um, auch wenn eine allgemeine Zähler-
a am 16. November nicht möglich war, bei ſpäterer Ab-
den annähernden Zählerſtand am 16. November zu er-

So wäre es durchaus möglich und mit keinen großen
riſchen Schwierigkeiten verknüpft, in der letzten Verbrauchs

e den Durchſchnittsverbrauch pro Tag feſtzuſtellen und ſo
Rultiplikation mit der Anzahl der Tage zwei Perioden,

mit dem alten und eine mit dem neuen Tarif, zu ſchaffen.
weit gefehlt! Die Löſung wurde auf ganz einfache, faſt zu
e Veiſe gefunden, und zwar wiederum, wie bei Einführung
markberechnung, auf Koſten der Verbraucher. Es wurde
h dem 16. November erfolgter Ableſung für den ganzen
ngenen Verbrauchsmonat, alſo auch für die Zeit vorher, der

e Tarif angerechnet. Wir haben damit wiederum eine rück
de Erhöhung wie vor ziger Zeit über uns ergehen laſſen

ſt nun dieſes Verfahren zu billigen und werden alle Ver
er in gleicher Weiſe davon betroffen?

erſcheint durchaus unzuläſſig, einen einmal auf
y der entſtehenden Unkoſten errechneten Tarif nachträglich
ſtoßen und zu erhöhen.
Wenn bei irgendeinem Verbraucher am 15. November ab-
m wurde, ſo ſind ſicherlich dieſem die alten Tarife berechnet
Vurde jedoch bei einem anderen Verbraucher nur einen

einige Tage ſpäter abgeleſen, ſo treten in dieſem Falle die
m Tarife in Kraft, und wir erleben hier die ſonderbare Tat-
daß für eine annähernd gleiche und nur um einige Tagen

tierende Verbrauchszeit dieſelbe Ware, nämlich die vor dem
ſohember gelieferte, von ein und demſelben Lieferanten ver-
nen Kunden zu verſchiedenen Preiſen berechnet wird,
vom rechtlichen und kaufmänniſchen Standpunkte nicht zu
ndez Verfahren.

Pohl jeder kauft jetzt, um nicht am Ende eines Verbrauchs
nis ſich einer nur mit Schwierigkeiten auf einmal zu be
enden Goldrechnung gegenüberzuſehen, laufend Gutſcheine
rechend dem ungefähren Verbrauch von Strom bzw. Gas.
erfolgt damit auch ene laufende Bezahlung des gelieferten
nes und Gaſes, und es kann im allgemeinen angenommen

en, daß mit dem 15. November, dem Tage vor der Tarif-
ung, alle Verbraucher auf dieſe Weiſe ſchon ihre bis dahin
dene Schuld bei den Werken beglichen hatten. Unſeres
htens hat durch dieſe Zahlungsart jeder Abnehmer unbedingt
xuch auf Berechnung von vor dem 16. November entnom
em Strom und Gas zum alten Tarife. Denn die Abgabe
Gutſcheine an den Zahlſtellen, die in dieſem Falle gar keine
ſtellen, ſondern nur Sammel und Verbuchungsſtellen ſind,
ſie wirklichen Zahlſtellen ſind die Verkaufsſtellen für Gut-
ne kann unmöglich einer Rechnungsbezaklung gleichgeſetzt
den. Selbſt wenn Rechnungen nach dem 16. November aus
ſt ſind und mit Gutſcheinen, die vor dem 16. November ge
ſind, beglichen werden, liegt nur ſcheinbar eine nach dem

ſobember erfolgende Zahlung vor.
Venn die Verwaltung der Werke anführen ſollte, daß ſie
was ſie für Strom und Gas zuviel verlangt, bei der Be
ung des Waſſers zuſetzt denn das Waſſer wird für die
bor dem 16. November auch nur wie jetzt mit 8 und nicht

Pfennig berechnek ſo muß dem entgegengehalten wer
daß in den Hausßaltungen der Verbrauch an Gas und

n höher als an Waſſer iſt, und daß die Verbraucher trotz
mm die Leidtragenden bleiben.
Auf der Rückſeite der Rechnungsformulare iſt aufgedruckt,
bei gahlungsverzögerung 1 Prozent Verzugszinſen für
angefangnene Woche berechnet werden. Jn den Zeiten der

hen Geldentwertung war es üblich geworden, bei Papier-
rkrechnungen eine kurze Zahlungsfriſt zu ſetzen und beim
erſhreiten dieſer Friſt hohe Verzugszinſen als Ausgleich für
wiſchen eingetretene Geldentwertung zu fordern ein durch
berechtigtes Verlangen. Bei Goldmarkberechnung aber 1 Pro
t Verzugszinſen pro Woche, alſo 52 Prozent pro Jahr, zu ver

gen, erſcheint ungeheuerlich. Den Ausgleich für die
dentwertung ſchuf die Goldrechnung und bei Rückkehr zur
iegs-Goldrerbhnung wäre auch nur der Vorkriegsſatz von

s 5 Prozent Verzugszinſen zu billigen. Hätte jemand vor
n Kriege es unternommen, 52 Prozent Zinſen pro Jahr zu be

hnen, ſo hätte man dieſes Verhalten wenigſtens als nicht an
ndig bezeichnet.
An die Verwaltung ſich mit ſchriftlichen Eingaben zu wenden,
heint unzweckmäßig, denn von dort erhäſt man keine Antwort.
Vann wird wohl die Tarifpolitik unſerer ſtädti-

en Werke vor dem Forum der Stadtverordnetenverſamm-
M endgültige und allgemein zufriedenſtellende Löſung

agskaſender der Deutſchnationgaler Volks
partei, Volksverein Halle-Saalkreis

Nontag, 3. Dezember, abends 8 Uhr im Landesverband,
ipziger Straße 17.
Dienstag, A. Dezember, abends 8 Uhr große öffentliche Ver

Alle Parteien haben Zu
t. Freie Ausſprache. Reichstagsabgeordneter Hemeter

t über die politiſche und wirtſchaftliche Vorverkauf
Rühl, Poſtſtraße 11, „Halleſche Zeitung“, Leipziger Straße,

ipertſche Buchhandlung, Gr Steinſtraße, und Obſthandlung
fimm, Geiſtſtraße 47. Alle Parteifreunde müſſen erſcheinen.

Mittwoch, 5. Dezember, abends 7 Uhr Krankenpflegekurſus
dider Straße 17 T. Vortrag „Ernſte Worte an Mütter
d Rädchen über Erziehung der Söhne zu deutſchen Männvern“.
Nittwoch, 5. e abends 8 Uhr Sitzung der Haus

xeſtellten Reichardtſtraße
Nittwoch, 5. Dezember, nachmittags 6 Uhr Zuſammenkunft
Jugend in der Turnkalle der Frieſenſchule.
Donnerstag, 6. Dezember, nachmittags 4 Uhr Sitzung des

auenausſchuſſes im Landesverband, Leipziger Straße 17 II.
erktag Frau Tel „Die Frauenbewegung in Vergangenheit

Eegenwart“.

onders erwünſcht. Briketts mitbringen.
Zahlreiches Erſcheinen aller Bezirksdamen

donnerstag, 6. Dezember, abends 8 Uhr Zuſammenkunft
ler Mitglieder der Gruppe Süd Weſt im geheizten „Hofjäger“,

be Nord Oſt im „Kaiſerhof“, Reilſtraße.
i Prof. von Wolff „Kaiſer und Revolution
lommen.

indenſtraße.

Ve Urſachen des deutſchen Unglücks“.
Vortrag des Arbeiters Voigtländer über

Gäſte willkommen.
Freitag, 7. Dezember, abends 8 Uhr Vortragsabend der

Vortrag voraus
Gäſte

Sonnabend, 8,. Dezember, nachmittags 8 Uhr Zuſammen-
der Jugend Frieſenſchule.

v Nontag, 10. Dezember, abends 8 Uhr Beſuch des Vortrags

ediziniſchen und
izton und

Auditorium Maximum der Nniverſität „Krankenheilung vom
theologiſchen Standpunkte Ref.: Geh. Rat

Prof. Egger.
7

„Rechts oder links nur keine Halbheiten“
lautete das Thema des Vortrages, der am Freitag von Prokuriſt
Kemper in bezug auf unſere Politik in einer Verſammlung
der Gruppe Südoſt und der Arbeitergruppe der
Deutſchnationalen Volkspartei im „Schultheiß“ gehalten wurde.
Redner führte aus: Die verfehlte Politit der letzten Jahre hat
das Volk in die Not hineingebracht, in der es ſich jetzt befindet.
Aber auch heute hat man in Berlin noch nicht g worum
es ſich bei den Notkämpfen des Volkes handelt. Man will nicht
ſehen, daß mit den Mitteln des Parlamentarismus ſich die Ver
r nicht meiſtern laſſen. Man hat nicht den Mut, das

olk über die Parteien hinweg zuſammenzureißen und ein
zugeſtehen, daß der Marxismus abgewirtſchaftet hat. Die
große Koalition unter Streſemann hat Schiffbruch ge
litten, weil ſie ſich völlig links orientiert zeigte und dem
nationalen Gedanken nicht den Platz einräumte, ohne den ein
darniederliegendes Volk wie das unſrige nicht wieder hoch
kommen kann. Die Zuſammenfaſſung aller natio-
nalen Verbände iſt eine Not wendigkeit mit Rück-
ſicht auf den Augenblick, wo die parlamentariſche Wirtſchaft ſich
aufzulöſen beginnt und der Nationalismits an ihre Stelle tritt.
Jn der Auseinanderſetzung die kommen muß zwiſchen rechts
und links, richtet ſich der Kampf nicht nur gegen den Sozialis-
mus, ſondern auch gegen die ſog. bürgerliche Demokratie als
den Schrittmacher der Sozialdemokratie, das Zentrum und die
Deutſche Volksvartei, weil von ihnen eine nationale Aufbau-
politik hintertricben wurde. Zu den bayeriſchen Vor
gängen mag man ſtehen, wie man will, Hitler gebührt
das Verdienſt, daß durch ihn der Gedanke der nationalen Ein-
heitskraft lebendig gemacht wurde. Bei Ludenorff kann
trotz ſeines volitiſchen Mißgeſchicks nichts an der Tatſache
ändern, daß er der große Führer bleibt, deſſen wir bedürfen.
Die Befürchtung, es entſtehe ein Bürgerkrieg, wenn die
nationale Bewegung das Heft bei uns in die Hand bekommt, jſt
abſurd und muß zurückgewieſen werden. Auch der Hinweis,
dem Auslande ſei keine nationale Regierung in Deutſchland ge
nehm, iſt kläglib. Frankreich allerdings weiß, daß es mit ſeiner
Bevormundung und Drangſalierung Deutſchlands vorbei iſt,
wenn der Nationalismus hier die Oberhand gewinnt. Wir
müſſen aus allen Halbheiten heraus, nur große Geſichtspunkte
können bei einer eventuellen Wahl zum Reichstag ausſchlag-

ſein. Die Hebung der Produktion durch alle Schichten
es Volkes muß zunächſt ins Auge gefaßt werden. Eine

Beſſerung der wirtſchaftlichen Lage wird ſich dann bald ergeben.
An den Vortrag ſchloß ſich eine Ausſprache, in der einige Ge
danken des Redners von verſchiedenen Seiten noch kräftig unter
ſtrichen wurden.

Chronik der Straße
Am Freitag vorm. wurde in der Krondorfer Straße eine

ältere Frau von einer Ohnmacht befallen. Da ſie ſich auf der
Wache, wohin ſie gebracht worden war, nicht wieder erholte,
mußte ſie durch die freiwillige Sanitätskolonne in das Kranken
haus gebracht werden. Am Freitag nachm. kam auf dem
Riebeckplatz ein Radfahrer zu Fall und geriet vor einen Straßen
bahnwagen. Da der Führer des Straßenbahnwagens dieſen
ſofort zum Stehen brachte, blieb der Radfahrer glücklicherweiſe
unverletzt. Das Fahrrad wurde ſtark beſchädigt. Am Freitag
wurde in der Richard Wagner-Straße ein Schüler (7), da er ein
Stahlhelmabzeichen trug, von zwei Arbeitern beläſtigt. Es kam
zu einer Schlägerei, wodurch eine Menſchenanſammlung von
irka 100 Perſonen entſtand. Die Beteiligten wurden zur

ensfeſtſtellung der Wache zugeführt.

Der Hauptausſchuß der Halleſchen Volksſpeiſung ſteht
außerordentlich ſchwierigen Verhältniſſen gegenüber. Die Not
ſteigt ſtündlich. Jmmer mehr Perſonen bitten um Berückſichti
gung. Gleichzeitig muß damit gerechnet werden, daß die Halleſche
Volksſpeiſung durch mehrere Monate durchgehalten werden muß.
Es ſind erfreulicherweiſe viele Spenden gegeben worden. Es
muß jedoch immer wieder betont werden, daß das Hilfswerk nur
dann vollen Erfolg haben kann, wenn die Gebefreudigkeit nicht
erlahmt. Bei dieſer Gelegenheit wird darauf hingewieſen, daß
Perſonen, die in wirklich großer Not ſind, ſich für die Halleſche
Volksſpeiſung an den folgenden Stellen vormerken laſſen können:
Zimmer Nr. 31, Jugendamt (Magiſtrat) und auf der Geſchäfts
ſtelle des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen
Volkskraft, Abteilung Altershilfe, Magdeburger Straße 21.
p Gedenkfeier für Conrad Ferdinand Meyer. Aus Anlaß

es
hieſige Ortsgruppe des Allgemeinen Deutſchen Sprachvereins
(Vorſitzender Prof. Bremer) am Donnerstag, den 6. Dezember,
im Auditorium maximum der Univerſität eine Gedenkfeier.
Hierbei ſpricht Dr. Walther Linden über „Die Entwick-
lung und Bedeutung des großen Schweizer Dichters“ und lieſt
aus ſeinen Werken (Gedichien und Novellen) vor.

Die Zigarrenköpfchen-Sammler- Vereinigung zu Halle
hielt kürzlich ihre vorletzte Beratung vor Weihnachten ab, um
Dringlichkeiten zu welche ſich zur bevorſtehenden Be
ſcherung als erforderlich erwieſen. Die Mitglieder der Vereini-
gung bemühen ſich bereits 47 Jahre, arme Waiſenkinder, nament
lich ſolche gefallener Krieger, ſowie alte in Not geratene Leute
mit Kleidung, Wäſche, Schuhwerk und auch Nahrungsmitteln zu
verſorgen. Bei der jetzigen ſchweren Zeit ſind Damen und
Herren aller Kreiſe herzlichſt gebeten, mitzuhelfen, damit das
gute Werk durchgeführt werden kann. Geſammelt werden ver
ſchiedene Abfälle wie Zigarrenköpfchen (der guten Verwertung
halber beſonders erwünſcht), Flaſchenkapſeln, Flaſchenkorke,
Staniol, unbrauchbares Papiergeld, alte Münzen, Briefmarken
uſw., um aus deren Erlös die Bedürftigſten, von der hieſigen
Armendirektiön dahin geprüft, unterſtützen zu können. Spenden,
ſowie Geldbeträge finden Annahme, wo diesbezügliche Plakate in
der Stadt aushängen; ebenſo iſt der Leiter der Vereinigung,
Kaufmann Reinhold Aßmann, hier, Große Ulrichſtraße 49, Tele
phon 7456, dazu bereit.

Schurigs „Waldkater“. Sonntag, 2. Dezember, findet
wieder ein vaterländiſches Konzert vom Seifert Orcheſter unter
perſönlicher Leitung ſeines Dirigenten ſtatt. Alle Freunde

Stahlhelmkapelle werden gebeten, das Konzert zu be
n.

Liederabend. Am Donnerstag 6. Dezember, abends
8 Uhr veranſtaltet unſere Halleſche Konzertſängerin Elſe
Martin einen Liederabend unter Klavierbegleitung von
Ulrich Heintke. Es kommen zum Vaortrag altitalieniſche Arien,
geiſtliche und weltliche Lieder von Hugo Wolf und Zigeuner-
melodien von Dvorak. Karten bei Hothan.

Zum Beſten notleidender Muſiklehrkräfte veranſtaltet
die Ortsgruppe Halle des Reichsverbandes deutſcher Tonkünſtler
und Muſiklehrer am 7. Dezember in der Univerſitäts-Aula einen
Liederabend (Beethoven), deſſen Ausführung die Herren Prof.
Dr. Moſer (Geſang) und Dr. Hans Gaartz (Klavier) freundlichſt
übernommen haben.

Kunſtausſtellung Tauſch Groſſe. Ein Hallenſer, Hans
Bernhardt, zeigt jetzt eine größere Auswahl von Oel-
gemälden. Gut geſehen im Motiv, gut angelegt nach Raum und
Perſpektive ſowie ſchätzenswert in Farbe und Tonwerten, ſind
dieſe Bilder eine neue Empfehlung für den Künſtler. Sein
„Südharz“, „Brocken“, „Sommertag“ z. B. dürften deshalb baldihre Liebhaber finden. Jm übrigen feſſelt Prof. Franz Hein
durch vortreffliche Werke, Graphik voller Edelkunſt. Man be-
trachte nur „Die Nixe“ in ihrer Reinheit mit dem ſinnigen,
ſinnenden Geſicht, und man weiß, daß Hein techniſch wie ſeeliſch
Vollendetes gibt. Einer weiteren Empfehlung dieſer Kunſtaus-
ſtellung bedarf es wohl kaum.

25. Todestages Conrad Ferdinand Meyers veranſtaltet die.

Vollkzswotv ſchaſt
Metalle

Berlin (Weochenbericht der Deutſ Metall
handelA.G., Berlin Oberſchöneweide.) Am deutſchen Metall
morkt iſt die Lage unverändert undurchſichtig und ver
worren. Geſchäfte werden nur in kleinſtem Umfange abge
ſchloſſen, da die Währungsverhältniſſe noch immer nicht geklärt
ſind und infolgedeſſen Geſchäfte auf breiteſter Baſis kaum zur
Durchführung gelangen können. Metallnotierungen wurden
nach wie vor weder in Berlin, noch in Hamburg vorgenommen.
An der Londoner Metallbörſe iſt beſonders Zinn unver-
ändert feſt. Amerika hat größere Mengen gekauft, und in
Europa ſind ebenfalls bedeutendere Käufe getatigt worden.
Kupfer hat ebenfalls eine Preisbeſſerung von 128 Pfund auf-
zuweiſen, ebenſo ſind die Notierungen für Blei und Zink etwas
höher als vor acht Tagen. Die geſtiegenen Preiſe hängen- aller
dings zum Teil mit der Verſchlechterung der engliſchen Valuta
zuſammen. Der New-Yorker Metallmarkt iſt jedoch auch ziem-
lich günſtig disponiert. Die Londoner Notierungen vom 209. No-
vember betrugen in Pfd. Sterling: Kupfer prompt 624, drei
Monate 63; Zinn prompt 23316, drei Monate 23356; Blei nahe
Sichten 3056, entfernte Sichten 29; Zink nahe Sichten 3316,
entfernte Sichten 8356.

30. Nov.

Deſſauer Kohlenwerke A.-G., Hannover. Unter dieſer Firma
wurde mit 450 Millionen Mark Kapital eine neue Aktiengeſell-
ſchaft ins Handelsregiſter eingetragen. Gegenſtand des Unter
nehmens iſt der Betrieb von Bergwerken und die Herſtellung
ſowie der Vertrieb chemiſcher Produkte. Die Errichtung ſowie
der Betrieb irgendwelcher Nebengewerbe, die mit dem eigenen
Betriebe der Aktiengeſellſchaft oder mit der Verwertung der
eigenen Erzeugniſſe irgendwie im Zuſammenhang ſtehen, insbe-
ſondere die Herſtellung, Anſchaffung, Verarbeitung und der Ver
trieb aller Waren und Erzeugniſſe, die zur Herſtellung und zur
Verwertung der eigenen oder fremden Erzeugniſſe direkt oder
indirekt gehören. Das Kapital iſt eingeteilt in 430 Millionen
Mark Stamm- und 20 Millionen Mark Vorzugsaktien. Von den
Gründern, die ſämtliche Aktien zum Nennwert übernommen
haben, bringt Generaldirektor Robert Bilke, Hannover, in die Ge
ſellſchaft ein die geſamten Kuxe der drei anhaltiſchen 100teiligen
Gewerkſchaften Paul I, Elſa II und Anna, ſämtlich zu
Moſigkau bei Deſſau belegen. Hierfür gewährt die Ge
ſellſchaft 426 Stammaktien und die 20 Vorzugsaktien im Geſamt
nominalbetrage von 446 000 000 M. zum Nennwert. Vorſtand:
Direktor Willi Bilke und Paul Thurm, Hannover. Aufſichtsrat:
Generaldirektor Robert Bilke, Juſtizrat Dr. Andreas Pape,
Direktor Waldemar Sauerzopf, Hannover.

Die Errichtung von land wirtſchaftlichen Kreditgenoſſenſchaften
in Ungarn. Auf Jnitiative der ungariſchen Regierung ſollen
in Ungarn neue Kreditgenoſſenſchaften gegründet werden, denen
die Aufgabe zufällt, die vom Noteninſtitut an die Landwirtſchaft
gewährten Kredite unter die einzelnen Betriebe zu verteilen.
Wie die „Korreſpondenz der Berichte aus den neuen Staaten“
meldet, werden dieſe Kreditgenoſſenſchaften aber auch das re
guläre Bankgeſchäft pflegen, wodurch die ungariſchen
Provinzbanken allerdings eine Beeinträchtigung ihres Wirkungs-
kreiſes erfahren könnten. Nach den neueſten Meldungen aus
Ungarn ſoll, um die genannten Uebelſtände zu vermeiden, ein
Einvernehmen zwiſchen den bereits beſtehenden Provinzbanken
und den neuen Kreditgenoſſenſchaften hergeſtellt werden, ſo daß
es nicht zu einer empfindlichen Konkurreng kommt.

Vom Büchertiſch
W. Korolenko, Der ſeltſame Menſch. Siebenter Band der Romanrei

junge Menſchen „Der gute Schmöker“, Halbleinenband mit
von Karl Holtz. Grundpreis: 4,50 Mark bzw. 3,75 ſchw. Fres. ran
Schneider Verlag, Berlin, Leipzig. Wien J und Bern. Korolenlos ſchönſt
und einheitlichſtes Werk. Ein ruſſiſches u vollzieht ſich mitder zähen Unabänderlichkeit prachtvollen Bauerntums. Roman eines Ent
wurzelten, doch voll von Bodenſtändigkeit, Echtheit und e daß ſich
aus Abenteuer, Gewühl und Grelle eines der erſchütterndſien H matbücher auf
e Tiedeß r 4 W beſer e Jugend im Alter von 16--20 Jahren

n im en Sinn nnendes rLeben nicht vergeſſen wird. u ver do ne ww
Helge Kaarsberg, Mein Sumatrabuch mit 16 BildiafelnGrundpreis 12, Wiart bzw. 10, ſchw. Fres. Fr en neider Verlag,

Berlin, Leipzig, Wien t und Bern. Dieſes Werk wird in der Reiſeliteratur
aller Zonen und Zeiten ſtets einen beſonderen Platz behaupien. Der Ver
ſaſſer gewährt durch glänzende Bilder, ſcharf ene und gegebene Charaltere
und durch eine von der erſten bis zur letzten e ſpannende Handlung Ein
blick in eine farbenſprühende Welt. Man hört den Tiger im Dſchungel
brüllen; Bergmatten, auf denen ewiger Frühling herrſcht, entrollen ſich Lava-
ſeen und Krater ſieden. Jm Mittelpunkte des Buches aber ſteht der braune
Renſg: Malaye, Javaner und Batta, der heute im Geheimen noch der
Menſchenfreſſerei frönt. Vildſchmuck und Buchausſtattung ſind in jeder Hin
ſicht muſtergültig.

Rudolf Cuno, Der Kampf um die Ruhr, rankreichs Raubzug undDeuſhlant, Abwehr. Halbl. Band 5 Grundz. a 1923. K. F. Keehler,
Verlag. Auf Grund amtlichen Materials hat der Verſaffer eine Geſchichte der
erſten ſechs Monate des Ruhrkrieges g eben, in der die großen Linien
des Kampfes weit ſtärker hervortreten als in den täglichen tungsnachrichten.
Meiſterhaft iſt geſchildert, wie Frankreich zielbewußt auf die Beſetzung hin
gearbeitet hat und wie dieſe plänmäßig diplomatiſch und wirtſchaſtlich durch
geführt worden iſt. Der Leſer wird eindringlich die von der ölk
bereits ertragenen ungeheuren Leiden hingewieſen, die nicht umſonſt gebrfein dürfen. Das Buch iſt als erſte Darſtellung neueſter deutſcher eeſchi

von Bedeutung, es iſt zugleich eine nationale Tat, denn es wird zurStärkung des Vollsbewußtſeins und zur Verbreitung der Wahrheit im Aus
land beitragen.

Mein Weidmannsjahr, Jagdkalender des Hegers 1924. Verlag
Wilh. Gottl. Korn, Breslau 1. Der Heger, die Zeitſchrift der
deutſchen Jäger und Heger, welche ſich in allen Jägerkreiſen zunehmender
Beliebtheit erfreut, beſchert ſeinen zahlreichen Freunden auch für das Jahr
1924 einen Jagdkalender. Die Verehrer von Hermann Löns wird es
die Wiedergabe einer Original-Radierung dieſes prächtigen und
Schriſtſtellers ſowie das Fakſimile eines Gedichtes von ihm, „Die Leute von
eute“, zu finden. Sehr unterhaltſam plaudert Arthur Achleitner von Stein
ockjagden in Jtalien mit allerlei intereſſanten Erinnerungen über den Jagd

beſuch des Kronprinzen Wilhelm ſowie des jetzigen Königs von Jtalien und
Viktor Emanuel I. An alte Zeiten denkt auch Th. von Lieres, der von Gems
bockjagden in der hohen Tatra ſchildert, und ſo wechſeln Skizzen, Jagd
abhandlungen und luſtige Geſchichten in bunter Reihenſolge und großer Zahi
miteinander ab.

Viſion des lebendigen Leben. Von N. Mit einem Geleit
Bilz, G. m. b. H.,im amerikaniſchen

Scheuermann.
wort von Dr. Otto Buchinger. Auslieſerung bei F. E.
Verlag, Leipzig. Auf der Farm Santa Providentia
Weſten hat ſich eine internationale Gruppe von Menſchenfreunden zuſammen
r um einen Jdealſtaat zu gründen zur Pflege echten natürlichen

enſchentums. Hören wir den Verfaſſer ſelbſt: Wir haben ein Modell über
all in der Natur, das iſt der Organismus, der lebendige Organismus. Das
iſt die Aufgabe eines jeden Gliedes das Dienen und das Opfer, um ſich ſelber
zum Lebenszwecke des Ganzen nicht aber um der eigenen Form willen zu er
halten. Dem entſprechend iſt die Staatsform von Santa Providentiag weder
die republikaniſche, n die monarchiſche, ſondern die patriarchaliſche. Auch
die Tyrannei des ehrheitsbeſchluſſes iſt ausgeſchaltet. Der vom Geiſt
Gottes erfüllte Leiter Mr. Tought berät ſich n freiem Ermeſſen, mit ſeinen

reunden. Vorbild iſt die Familte. Auch an das Leben eines altdeutſchen
utshofes mit ſeiner Selbſtverſorgung wird der Leſer erinnert. Der Tag iſt

nützlicher Arbeit gewidmet, Wiſſenſchaft und Kunſt werden gepflegt in den
Muſeſtunden. Dies in Kürze der Jnhalt des Buches, dargeboten in der
Form anmutiger Erzählung, welche auch in den theoretiſchen Partien alle
doktrinäre Trockenheit ausſchließt.

Weltpolitik vor, in und nach dem Kriege. Von Gouverneur Dr. H. Schnee.
Verlag von Quelle K Meyer in Leipzig. 1923. e glänzend geſchriebeneund huhallsreiche Werk, in dem alle Fragen der Weltpolitik von höchſter
Warte behandelt werden, entkräftet alle Klagen und Vorwürfe darüber, daß
es dem deutſchen Volke an großen Politikern fehlt. Gouverneur atch in ſeiner Verwaltungstätigkeit über Deutſchoſtafrika, das ungefähr viermal
o groß wie Deutſchland iſt, als ausgezeichneter und echteſter Verwalter
eines großen Landes im Frieden erwieſen. Die Lektüre ner uns hier vor
gelegten Weltpolitik zeigt uns ſeine hohe ſtaatsmänniſche Begabung und be
deutet ein ſeeliſches Erlebnis. Unſere in fruchtloſen Parteikämpfen ver
krampften Intereſſen werden hier mit einem Schlage hinausgehoben auf die
Höhe weltpolitiſcher Betrachtung.

ihrem

Halbleinenband

Druct und Verlag von Otto Thiele. Verartwortl.ch für d'e Politik:
Adolf Lindemannz für Volkswirtſchaft und MitteldeutſchlandHermann Huth für Lokales, Kunſt und Unterhaltung und Sport:
Dr. Erich Sellheim. Für den Anzeigenteili Paul Kerſten,

ämtl Halle.
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Der Seher ſpricht:
Es kommt ein Tag, da Deutſchland einig iſt,
Da alle Schranken der Parteien fallen
Und blindem Haß und eklem Bruderzwiſt
Mit hehrem Klang die Totenglocken ſchallen.

Es kommt der Tag und mit ihm neues Licht,
Ein neues Morgenrot in Purpurgluten,
Der Tag, der aller Knechtſchaft Feſſeln bricht,
Da deutſch der Rhein wälzt ſeine grünen Fluten.
Glaubt mir, die Stunde der Befreiung naht,
Wenn Einigkeit Alldeutſchlands Stämme bindet,
Wenn heil'ge Ordnung wieder herrſcht im Staat,
Zu ernſter Pflicht den Weg ein jeder findet.
Wenn ein Gedanke, trotz der harten Fron,
Das deutſche Herz beſeelt als ſtarke Wehre,
Der eine nur: „Nichtswürdig die Nation,
Die nicht ihr alles ſetzt an ihre Ehre!“
Dann brauſt durchs Land wie Föhn ein Frühlingsſturm,
Darin zum Lichte alle Kräfte drängen;
Dann ſchwingt im Glockenhall von Turm zu Turm
Ein Trutzakkord von alten Heldenſängen.

Dann kommt die Stunde eines Weltgerichts,
Dann bricht die Zwingburg welſcher Gier zuſammen,
Dann rauſcht der deutſche Aar aus Nacht und Nichts
Dem Phönix gleich geläutert aus den Flammen!

Es kommt der Tag, da Deutſchland einig iſt,
Da ihm der Freiheit Sonnengipfel winken,
Da aller Falſchheit Tücke, Trug und Liſt
Jn jähem Sturze in den Abgrund ſinken.
Dann wird der Friede ſein der Völker Hort,
Ein Gottesfriede, wie er nie geweſen.
Dann wird, nach eines deutſchen Dichters Wort,
Am deutſchen Weſen auch die Welt geneſen!

Hans Heimbach.

Die deutſchen Kolonien
In der Frage der deutſchen Kolonien iſt das letzte Wort

noch nicht geſprochen worden. Die Frage wurde in Europa in
letzter Zeit wieder in den Vordergrund gerückt und zwar in Ver
bindung mit der Reparationsfrage. Es iſt klar, daß Deutſch
land keine Reparationszahlungen leiſten kann, wenn es nicht
eine Beſſerung ſeiner jetzigen Wirtſchaftslage erfährt. Nach
Aufgabe des paſſiven Widerſtandes muß es jetzt endlich zu Ver
handlungen kommen, und es iſt bezeichnend, daß in letzter Zeit
bei Beſprechung dieſes Themas ſowohl von franzöſiſcher wie von
engliſcher Seite mehrfach die Frage der deutſchen Kolonien an
eſchnitten wurde. So brachte Ende Auguſt „Temps“ einen
rtikel, den dieſes Blatt ſicherlich nicht ohne einen „Wink von

oben“ gebracht hätte. In dieſem Artikel wurde angedeutet, daß
die Möglichkeit beſtehe, das Verſailler Diktat in ſeinen Beſtim
mungen über die deutſchen Kolonien „auszulegen“. Dieſe An
ſpielung iſt bedeutſam, um ſo mehr Zugeſtändniſſe nach dieſer
Seite für Frankreich wie für England leicht ſind. Die Kolonien,
die unter deutſcher Verwaltung ſich entwickelten und große
Menge der ſo dringend benötigten Rohprodukte lieferten, ſind
ausnahmslos zurückgegangen und liefern wenig oder gar nichts.
Für England und Frankreich wird es nicht ſchwer werden, die
Kolonien als Tauſchobjekt bei einem Kompromtiß herzugeben,
denn für dieſe Länder, die mit eigenen Kolonien überfüttert
ſind, ſind die Deutſchland geraubten Gebiete nur eine Laſt, ſo
wohl finanziell als auch moraliſch, denn es mehren ſich, beſonders
in England, die Stimmen, die auf den Rückgang der deutſchen
Kolonien unter ihrer jetzigen Verwaltung hinweiſen. So brachte
die engliſche Kolonial-Zeitſchrift „Weſtafrika“ kürzlich wieder
einen Artikel, in welchem geſagt wird, „Togo iſt von den Deut-
ſchen in erſtklaſſiger Weiſe verwaltet worden. Sie ſcheuten mit
weitausſchauender Politik weder Zeit noch Geld für die Entwick-
lung des Landes“. Der Artikel zählt die großen Erſchließungs-
arbeiten auf, die Deutſchland in dieſer Kolonie vollbrachte, und
vergleicht ſie mit den Arbeiten, die jetzt unter franzöſiſcher Herr
ſchaft dort geleiſtet werden und mit dem in engliſchen weſt
afrikaniſchen Kolonien Geleiſteten, was nicht zum Nachteil der
deutſchen Verwaltung geſchieht. Vor einiger Zeit ſagte Streſe
mann in einer Rede über die Reparationen: „Fragen wirtſchaft
licher Leiſtungsfähigkeit können Fragen der Verhandlungen,
können Fragen der Kompromiſſe ſein.“ Die Richtigkeit dieſer
Worte wird wohl niemand, der im Wirtſchaftsleben ſteht, be-
ftreiten können. Da es nun für die Alliierten leicht iſt, die
Kolonien, ſei es in Form eines Mandats, ſei es als Kolonie, an
Deutſchland wieder zurückzugeben, und dadurch mehr Ausſichten
auf Reparationszahlungen zu erreichen, iſt anzunehmen, daß
bei den Verhandlungen die trotz aller Brandreden Poincarés
jetzt endlich doch kommen müſſen, und wahrſcheinlich nach Be-
endigung der britiſchen Reichskonferenz auch bald kommen
werden die Frage der Rückgabe der Kolonien eine Rolle
ſpielen wird. Südafrika wird allerdings Schwierigkeiten machen,
doch falls Smuts die Sache vom wirtſchaftlichen und nicht vom
Standpunkt imperialiſtiſcher Ländergier betrachtet, wird auch er
ſich ſagen müſſen, daß eine Rückgabe Südweſts nicht nur für
dieſes ſelbſt, ſondern auch für die Union einen Vorteil bedeutet.
Die Konkurrenz für die Union dauernd auszuſchalten oder das
Land nur zum Ausbeutungsobjekt für Truſts zu machen, läßt
ſich auf die Dauer nicht durchführen, ohne es völlig zugrunde zu
richten und zu einem unterſtützungsbedürftigen Anhängſel der
Union zu machen. Das Land aber auf ſeine frühere Bedeutung
zu bringen und weiterzuentwickeln, dozu fehlt es der Union an
Geld und Jnitiative. Wird daher der unter Kriegspſychoſe ent
ſtandene ſinnloſe Expanſionstrieb ausgeſchaltet dann muß auch
die Union ſich ſagen, daß es für beide Teile beſſer wäre, wenn
der Zuſtand von 1914 wiederhergeſtellt würde.

Ein weiterer Faktor in der Beſtimmung des Schickſals der
deutſchen Kolonien, insbeſondere unſeres Schickſals in Südweſt,
iſt die Tatſache, daß die Vereinigten Staaten ein großes Jnter-
eſſe an den Mandatgebieten zu zeigen beginnen. Aus Genf
wird darüber gemeldet:

„Die Vereinigten Staaten haben ein beſonderes Intereſſe
an dem Schickſal der Berichte der Mandatmächte, welche der
permanenten Mandat- Kommiſſion des Völkerbundes unter
dreitet wurden. Den Hauptarund dafür bildet der Umſtand,
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daß die amerikaniſche Regierung, welche mit Japan einen Ver-
trag über die Jnſel HYap abgeſchloſſen hat, ſich jetzt damit be
ſchäftigt, die amerikaniſchen Rechte in allen anderen Mandat-
gebieten zu wahren. Die Vereinigten Staaten unterhandeln
mit den anderen Mächten, welche Territorien für den Völker
bund verwalten, über ſeparate Verträge. Um unparteiiſches
Vorgehen zu ſichern, beſteht die Kommiſſion der Mehrzahl nach
aus Bürgern von Ländern, welche keine Mandate haben; ihre
Aufgabe wird ſein, alle Berichte gewiſſenhaft zu prüfen und ihre
Empfehlungen dem Konzil des Völkerbundes zu unterbreiten.

Dieſe neuen Entwicklungen zeigen, daß für uns noch nicht
jede Hoffnung geſchwunden iſt, daß auch hier wieder beſſere und
geordnetere Zuſtände eintreten. Darum Kopf hoch, es iſt noch
nicht aller Tage Abend.

Der Große Friedrich bei Prag
Von Hans Henning Freiherr Grote.

Das Jahr 1757 naht ſich dem Großen Friedrich mit böſem
Geſicht. Drei feindliche Heere, die von Oeſterreich, Rußland,
Frankreich, wenn man die anderen nicht zählen will, ſtehen gegen
150 000 Preußen. „Mit unſeren Umſtänden iſt es kein Kinder
ſpiel, ſondern es geht um Kopf und Kragen“, ſagt der König,
und nimmt nachdenklich die geliebte Priſe. „Kriegen wir aber die
Oeſterreicher erſt richtig an die Ohren, hernach werden ſich die
ſtolzen Wellen ſchon legen.“ Seine Armee marſchiert gen
Böhmen. Bei Reichenberg verbucht Graf Königseck Oeſterreichs
erſten Mißerfolg. Jungbunzlau, mit allerhand Dingen wie
Munition, Getreide und ſonſtigen Vorräten wohlverſehen, wo
von eine Armee ſich an die drei Wochen durchs Leben ſchlagen
kann, füllt die preußiſchen Taſchen. Feldmarſchall Browne, der
Lobeſitz anfänglich über den langen Winter vergeſſen zu haben
glaubt, erinnert ſich jetzt wieder um ſo lebhafter daran, denn
irgendwie muß doch dem Rückzug durch eine Bataille ein Ende
bereitet werden. Erleichtert drum und keineswegs in ſeiner Ehre
gekränkt, tritt er den Befehl an den Prinzen Karl von
Lothringen ab, der mit guten Ratſchlägen des Wiener Hofkriegs-
rates bei Tuchomierſch eintrifft, ohne hier ſchon die Retraite auf
zugeben. Erſt bei Prag dann, weil die Kaiſerin-Königin zur
Entſcheidung drängt und der nun jeder Verantwortung bare
Browne ihn an Oeſterreichs Ehre erinnert, beſchließt der
Lothringer, von der angenehmen Rückzugsübung zu laſſen und
ſich den Preußen zu ſtellen. Friedrich iſt es recht.

Wenn von der Prager Schlacht die Berichte und Lieder bis
auf den heutigen Tag preiſend melden, ſo vergeſſen ſie nie den
Namen eines Mannes zu nennen, mit dem ihr Ruhm auf
immer wehmütig verknüpft bleibt: Schwerin. Jhm, „einem der
größten Offiziere, die Preußen hervorgebracht hat“, wie ein
Engländer ſeinerzeit ſchreibt, fällt die ſchwere Aufgabe zu, mit
übermüdeten Truppen den rechten Oeſterreicherflügel zu um-
gehen, damit man dem auf dem Ziskaberge wohl Verſchanzten
mit Erfolg beikommen kann. Aber ſei es, daß dem alten
Recken die Zeit fehlt, die Operation auszuführen, ſei es auch,
daß ihn ſein Mut zum frühzeitigen Angriff treibt, ſchon ſchmet
tern die Signale, wälzen ſich ſeine Kolonnen den ſteilen Berg
hinan. „Friſche Eier, gute Eier!“, meldet der Feld marſchall
dem König, der nicht ohne Sorge iſt. Und das Dorf Sterbohol
verdient ſich ſeinen Namen. Blindwütig ſchlägt es immer hef-
tiger in die dichten preußiſchen Reihen, mäht ganze Glieder
mit einem Schlage nieder, und das Unerhörte geſchieht, muß ge
ſchehen Preußiſche Grenadiere weichen vor ſolchem übermäch-
tigen Tod. Das reißt Schaerin, dem Alten, die blitzenden Augen
vor Staunen weit auf, da packt er die alte Preußenfahne: „Mir
nach, Kinder!“, und reißt die Wankenden mit ſich vor, bis es
heranpfeift, ihm die Bruſt durchbohrt, ein, drei, viermal und ihn
ſterbend vom Pferde wirft. Der König hört nichts von dieſem
herben Verluſt, erſt viel ſpäter weint er darum die heiße Träne,
die niemand geſehen hat, überblickt jetzt nur den mißlichen
Stand der Schlacht und weiß, wie er zu wenden iſt. Kabvallerie
muß zum linken Flügel, Jnfanteriereſerven ſollen die Um
gehung ausführen, die der Feld marſchall unterlaſſen hat. Auf
merkſam überwacht ſein Auge alle Bewegungen. Die Schwerin
ſchen Grenadiere läßt er vom zweiten Treffen ſchleunig auf
nehmen, denn hart bedrängt ſie der ſtürmiſch nachſetzende Feind.
Aber das iſt gut, denn ſo ſchieben ſich ſeine Linien in der Verfol-
gung auseinander. Friedrichs Krückſtock ſticht hart in die Luft,
weiſt auf die friſchen Lücken: „Da hinein!“ Treskow und der
Braunſchweiger fackeln nicht lange, Friedrich iſt ſelbſt mitten
unter ihnen allen. die Regimenter ſind ſiegreich. Oeſterreichs
Front wankt, iſt durchſtoßen. Da auch geſchiehts, daß die
Kavallerie, von Zietben befehligt, den rechten Augenblick benutzt
und von binten auf ſie einhaut.

Das iſt der General von Mannſtein, ein Tollkopf, der das
Warten nie gelernt hat, kommandiert nur vier Bataillone, iſt ihm
aber gleich, Mut beſitzt er für hundert. Jm kühnen Anſturm
hat er die Oeſterreicherbatterien auf der Hlauvetin-Höhe über
rannt, ſtürzt weiter und hat Glück. denn Prinz Heinrich iſt wach-
ſam, „er kann etwas, wenn er will“, und kommt dem Wagehals,
der es allein mit einer ganzen Armee aufnehmen möchte, über
Hrdlorzez zu Hilfe. Vom rechten Feindflügel. dem zertrüm-
merten, naht Friedrich jetzt mit der Hauptmacht und bedroht von
rückwärts den Taborberg gegen den Prinz Heinrich und Mann-
ſtein anrennen. Da ziehen es die Oeſterreicher vor, auch dieſe
Poſition zu räumen und ſchlagen ſich in Eile gen Prag. Die
Schlacht iſt gewonnen. Man hat von 61 000 Feinden 13 000 er-
ledigt, aher auch Preußen litt ſchwer. Durch Deutſchland und
Europa geht ein Raunen. Drunten im deutſchen Süden, im
mittleren Reich, überall, wo eine hochberüchtigte Reichsarmee
ſich mühſam gegen den Preußenkönig zuſammenfinden will,
ſtützt ſo manches Potentatchen ſorgenvoll den Kovf. Der Bahern-
kurfürſt erſucht mit vielen anderen um Neutralitätsverhand-
lungen. Jn London bringt man dem „great king“ donnernde
Cheers. Maria Thereſia aber verbringt weiter ſchlafloſe Nächte.
Nur die Herren Franzoſen rühmen ſich, „ſie würden es beſſer
machen“, und bereiten ſich, ihr Roßbach zu empfangen.

Und König Friedrich? Nachdenklich hat er wieder ſeine ge
liebte Schnupfdoſe gezogen. ſtopft den Tabak in das Nafſenloch.
Geſchlagen
vernichten wollen Eine Ausſicht, daß Prag ſich ergebe, iſt nicht
mehr wahrſcheinlich. Siegreich zwar hat das Jahr begonnen,
aber überblutig auch. Und die Köpfe der Hydra wachſen nach.
Ueber Berg und in Täler wieder hinab wird der dornenvolle
Weg gehen. Am Himmel brauen Wolken. Jn ſeinem Liede
vom Feldmarſchall Schwerin ſingt Theodor Fontane von ihnen:
Sie ziehen vorauf dem Heere, ſich lagernd über Kolin.“

iſt Oeſterreichs Armee wohl, aber hat er ſie nicht
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Eine Metaphyſik des Geiſtes
(Unter Berückſichtigung der Lebensphiloſophie Rudolf Enz,

Jn Zeiten ſo gewaltiger Erſchütterungen und Kriſen wie
unſrigen geht neben der politiſchen und wirtſchaftlichen
auch eine geiſtige Bewegung einher, deren chavakteriſtiſche
art zu erfaſſen freilich nicht immer leicht iſt. So ſpielt
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heute zweifellos ein heftiger Kampf ab zwiſchen materialiſti
und idealiſtiſchen Gedankengängen, und es iſt noch nicht h
ſehen, wem der Sieg verbleiben wird. Bei dieſer Not
geiſtigen Lage der Gegenwart iſt einer der glänzendſten Füt
der ſeit mehr als einem Menſchenalter raſtlos für die Se
ſtändigkeit der Geiſteswelt kämpfende Jenenſer Philoſoph R
Eucken, deſſen bekanntes Buch „Erkennen und Leben“ ſoeben
zweiter Auflage (bei Walter de Gruyter Co,, Berlin V.
erſchienen iſt.

Die moderne Kultur leidet bei ſich ſelbſt an einem t
Spalt, der unſägliche Verwicklungen erzeugt. Der Eru
gedanke der Kultur enthielt eine ſtändige Beziehung und v
bindung von Menſch und Welt, beides ſollte zuſammenſtreben
ſich gegenſeitig fördern. Nun aber geraten im Durchſchnitt
Lebens dieſe beiden Beſtrebungen in einen peinlichen Konf
auf der einen Seite bemächtigt die Welt ſich des Menſchen
fordert ſeine Arbeit, die Arbeit beherrſcht ihn immer ausſhiie
licher; je mehr die moderne Geſtaltung die Zuſammenhänge
Arbeit ſteigert, deſto mehr ſinkt der Menſch zu einem unten
ordneten Diener, ja Sklaven der Arbeit.

Der Verlauf des 19. Jahrhunderts brachte eine Wenn
von den Fragen des Geiſteslebens zu denen der ſinnlig
Umgebung. Alle Befaſſung mit einer unſinn lichen Welt
Schätzungen der Regilion und der Metaphyſik wird als ein in
kührliches Ueberſchreiten der menſchlichen Schranken abgeleß
nur in Beſchränkung auf die Erfahryngswelt ſcheint das Le
und Streben einen feſten Boden und eine ſichere Wahrheit
winnen. Sowohl die Naturwiſſenſchaft mit ihrer Technik als
Umgeſtaltung der wirtſchaftlichen Lage der Menſchheit eröffre
unermeßliche Aufgaben. Den Kern ſeines Strebens fand n
mehr der Menſch ſelbſt; hatte ſich früher der Glaube auf
Gottheit, dann auf die Weltvernunft gerichtet, ſo wird nun
Glaube an den Menſchen und an das menſchliche Vermögen
einer belebenden und erhähenden Macht, es iſt über
Einzelnen hinaus das Zuſammenſein, was die Menſchen z
ſainmenhält und ſie zu überlegenden Leiſtungen führt.

Demnach iſt ein zuverſichtlicher Menſchenglaube die
Lebensordnung unentbehrlich. Und es iſt nicht zu beſtreiten,
das organiſierte Zuſammenwirken vieles vermag, was dem
dividuum in ſeiner Vereinzelung verſagt iſt. Aber dies ab
geht mehr nach außen hin als nach innen, es geht mehr auf
Leiſtung als auf die Geſinnung. Von hier betrachtet ſi
ſchwere Verwicklungen im Menſchenweſen nicht zu verkenne
Wohl ſtecken im Menſchen geiſtige Kräfte, aber ſie werd
meiſtens nicht durch ein beherrſchendes Ziel geleitet, ſie de
folgen eigene Wege und ſtoßen dabei oft, ja meiſt mit
Forderungen einer geiſtigen Selbſterhaltung hart zuſamme
einerſeits übt unbegrenzte Selbſtſucht, andererſeits ein übh
wiegendes Scheinweſen unheimliche Macht; die geiſtigen For
rungen und der vorhandene Tatbeſtand fallen weit auseinand
der Menſch wird ein Widerſpruch in ſich ſelbſt, indem ſei
geiſtige Natur Anſprüche an ihn ſtellt, die er nur zum Schein
erfüllen vermag. Was dos individuelle Leben in dieſer Rit
tung an Verwicklungen enthält, das wird durch das geſellſchaf
liche Zuſammenſein eher geſteigert als gemildert. Tatſächlt
wankt in den Ueberzeugungen immer ſtärker jener Menſch
glaube; nur radikale Parteivrogramme meinen es ſich ſchulhi
zu ſein, die Einſicht und die Güte der Menſchen zu preiſen. Va
aber bleibt dem Menſchen als Lebensziel, wenn ſeine de
eines nach dem andern zerrinnen?

Das Wachstum des wirtſchaftlichen Vermögens hat ein
Materialiſierung des ganzen Lebens bewirkt, die weit die
einzelnen Jndividuen überſchreitet; Jnduſtrie und Politik ge
ſtalten ſich zu dämoniſchen Mächten, welche mit voller Gleichgül
tigkeit ſowohl dem Böſen als dem Guten zu dienen bereit ſind
Demgegenüber iſt auf einer ethiſchen Ueberwachung und be
grenzung des Jnduſtrielebens zu beſtehen, damit es nicht die
ganzen Völker in Rieſenhaufen von Arbeitern verwandelt, wel
zwiſchen den einzelnen Punkten große Lücken aufweiſen. Audh
die Politik muß ethiſch überwacht werden, wenn ſie nicht einer
raffinierten Selbſtſucht dienen ſoll, eine Politik ohne Ethik und
gegen die Ethik iſt ein Werkzeug des Teufels. Das Vöſe ſtedt
zu tief in der menſchlichen Natur, als daß wir je den Stand der
Menſchheit in ein Reich reiner Vernunft verwandeln könnten
aber es beſagt einen gewaltigen Unterſchied, ob wir das Vöſe
gelaſſen dulden, oder ob wir nach beſten Kräften einen Kampf
dagegen unternehmen; freilich iſt dieſer Kampf ausſichtslos
wenn nicht eine Weltbewegung hinter ihm ſteht und ihn nicht mit
einer methaphyſiſchen Begründung verknüpft. Früher oder
ſpäter wird eine Organiſation der Menſchheit notwendig ſein,
um eine völlige Zerſplitterung der Jndividuen zu verhüten und
das Ganze der Menſchheit ſeinen eigenen Problemen gewachſen
zu machen. Das Chriſtentum hat in ſeiner Kirche ein große
Vorbild geliefert; das müßte nur von der mittelalterlichen Ge
bundenheit befreit und der ganzen Menſchheit zugeführt werden.
Jedenfalls ſind alle Reformen des gefellſchaftlichen Lebens hof
nungslos, wenn ſie nicht durch das Wirken einer zugleich über
legenen und innewohnenden Macht getragen werden; ohne eine
ſolche Quelle und ohne einen ſolchen Halt gilt das Wort, deß
die Toten ſelbſt ihre Toten zu begraben haben.

deſtoJe beſtimmter wir einem ſolchen Ethizismus folgen,
inniger wird ſeine Verbindung mit der Religion ſein. Aber
Religion hat dann an erſter Stelle ein neues Leben zu bringen
ein Leben freilich, das nicht in ſubjektiven Stimmungen und Ar
regungen aufgeht, ſondern den Seelen und den Verhältniſen
innere Weltzuſammenhänge gegenwärtig hält und dabei da
rätſelhafte Myſterium unſeres Weltſtandes vollauf anerkennt
Es muß ein Weltwille auch durch unſere Welt gehen, der auth
Leid und Opfer nicht ſcheut, damit aber dem Leben eine un
ermeßliche Tiefe gibt. Nur von hier können die Ideen
Einheit, Ewigkeit, der Liebe eine Macht gewinnen was das wer
dieſer Quelle abgeſonderte Leben davon aufweiſt, iſt ein dürh
tiges Surrogat. Schließlics kommen wir auf die einfache Grund
tatſache zurück, daß die Ablöſung des menſchlichen Lebens von
ſchaffenden Grunde des Gangen die Hauptſchuld dex geas
wärtiden Not trägt
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